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Einleitung

„Die Metropole Ruhr ist ein technologisches, wirtschaftliches, wissenschaft-

liches und kulturelles Zentrum im Herzen Europas“, so beschreibt die Wirt-

schaftsförderung metropoleruhr1 die Region mit ihren rund 5,3 Millionen 

Einwohnerinnen und Einwohner. Viele dieser Menschen haben ihre Wurzeln 

außerhalb von Deutschland. Ihre Kinder stellen in vielen Kommunen annä-

hernd die Hälfte aller jungen Menschen.

Es liegt nahe, Standortfragen unter dem Aspekt der zunehmenden Inter-

nationalisierung und demogra" schen Entwicklung mit Aspekten gelingender 

Integration und Potenzialnutzung zu verbinden. Die Gewinnung von Auszu-

bildenden, von Nachwuchskräften und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern  mit 

Migrationshintergrund aus und für die Region ist inzwischen eine Zukunfts-

frage für den Wirtschaftsstandort. Gleichzeitig ist der Zugang zur Arbeitswelt 

und damit die Teilhabe am Gemeinwesen eine wichtige Voraussetzung für 

eine erfolgreiche Integration.

Der Umgang mit Vielfalt, interkulturelles Denken und Handeln in Kommunen

und Unternehmen und die interkulturelle Öff nung auf dem Arbeitsmarkt 

werden deshalb als gemeinschaftliche Herausforderungen verstanden. 

Diesen Herausforderungen möchten die sieben Ruhrgebietsstädte der Städ-

tekooperation INTEGRATION.INTERKOMMUNAL begegnen: Bochum, Dort-

mund, Duisburg, Essen, Gelsenkirchen, Mülheim an der Ruhr und Oberhausen

arbeiten seit 2008 zu den Themenfeldern „Integration“ und „interkulturelle

Öff nung der Arbeitswelt“ zusammen. Sie entwickelten Standards für das 

Qualitätsmerkmal „Interkulturelle Kompetenz“ und Strategien zur Gewinnung 

von Auszubildenden mit Migrationshintergrund in der Stadtverwaltung.2 

Im vergangenen Jahr haben die Städte den Diskurs mit weiteren Akteuren in 

der Region gesucht, um gemeinschaftlich Zukunftsbilder und Handlungs-

anforderungen für eine auf Vielfalt ausgerichtete Entwicklungsdynamik 

1  vergl. „Metropole Ruhr-Raum für Zukunft“, Wirtschaftsförderung metropoleruhr, 2008

2  Ergebnisse unter www.integration-interkommunal.net,

 Handlungsbuch „Vielfalt schaff t Zukunft“.



6

Städtekooperation

Vielfalt schaff t Zukunft

Integration.Interkommunal

herauszustellen. 

Die Umsetzungsschritte wurden maßgeblich über das Förderprogramm 

„KOMM-IN“ des Landes Nordrhein-Westfalen gestützt.

Die Ergebnisse der Sondierungsgespräche mit ausgewählten Personen in 

Form einer Interessenanalyse, von Workshops, persönlicher Ansprache und 

einer ergänzenden Recherche sind nachstehend zusammengefasst.

Die künftigen Arbeitsmarktbedingungen fordern von Arbeitnehmenden und 

der Wirtschaft gemeinsam die Herausforderungen anzunehmen. Das Insti-

tut für Arbeitsmarkt und Berufsforschung (IAB) als Forschungsinstitut der 

Bundesagentur für Arbeit prognostiziert unter dem Titel „Die Demogra" e 

gibt die Richtung vor“3 folgendes Arbeits-Markt-Szenario:

Nach der Arbeitsmarktbilanz bis 2025 schrumpft das Erwerbspotenzial von 

2010 bis 2020 um 1,9 Mio. und bis 2025 um weitere 1,7 Mio, wie die fol-

gende Gra" k zeigt.

Abbildung 1: Ergebnisse der Modellrechnung nach ausgewählten Arbeitsmarktgrößen

3  vergl. IAB Bericht „Die Demogra" e gibt die Richtung vor“, 12/2010

1. Die Demogra" e gibt die Richtung vor
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Wird die Erwerbsbeteiligung von Frauen, von Älteren und Zugewanderten in 

den Blick genommen, lässt sich folgendes Bild skizzieren:

• Obwohl die Erwerbsbeteiligung von Frauen bis 2025 um 400.000 Frauen 

zunimmt, wird der erwartete Beitrag niedriger ausfallen, da viele Frauen 

Teilzeitbeschäftigte sind.

• Die Einführung der „Rente mit 67“ führt sukzessive zur Erhöhung der 

Erwerbsquote von Älteren und zu einem veränderten Erwerbsverhalten.

• Die Zuwanderung spielt eine Rolle, aber die Ein" ussfaktoren lassen sich 

kaum prognostizieren. Beobachtbar ist, dass der Trend zur Abwande-

rung größer ist als der Trend der Zuwanderung. So sind im Jahr 2008 

lediglich 11.000 Ausländer/-innen zugezogen, dem stehen Nettofort-

züge von Deutschen mit 67.000 Personen gegenüber.

• Berechnungen zeigen, dass eine Nettozuwanderung nach Deutschland 

von 300.000 Personen jährlich die demogra# sche Komponente nicht 

ausgleichen kann.

Abbildung 2: Arbeitsmarktbilanzen in Deutschland 1991 bis 2025

Projek on Angebot und Nachfrage 

Annahme: 

Zuwanderungssaldo 

200.000 
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Insgesamt lässt sich unberücksichtigt der Diff erenzierung nach sektoralen 

Trends ablesen:

Die Unterbeschäftigung wird perspektivisch abnehmen, die Zahl der Erwerbs-

tätigen stagniert – aber das Erwerbspersonenpotenzial ist stark rückläu" g.

Das Fazit4 ist eindeutig: 

Wenn bis 2015 nachfragebedingt und ab 2015 demografiebedingt die 

Unterbeschäftigung abnimmt, führt dies in Verbindung mit

- der abnehmenden Zahl von Schülerinnen und Schülern

- mit einem Stillstand der Bildungsentwicklung (auch in Unternehmen) 

zu einem signi" kanten Mangel an quali" zierten Arbeitskräften.

Die Verbindung zwischen dem demogra" schen Faktor Alter (weniger junge 

Menschen) und Vielfalt (mehr junge Menschen mit Zuwanderungsgeschichte)

 und der Arbeitsmarktentwicklung (prognostizierter Bedarf an quali" zierten 

Arbeitskräften, Abwanderungstendenzen) schließt zwangsläu" g den Blick 

auf die schulische und beru# iche Bildung (Bildungsgerechtigkeit) und As-

pekte der Integration von Migrantinnen und Migranten auf dem Arbeits-

markt ein.

Daraus lassen sich unter anderem folgende Schlussfolgerungen ziehen:

• Potenziale von allen Schüler/-innen/Jugendlichen entdecken und

konsequent fördern

• Potenziale von Migrant/-innen (Kindern) heben

4  aus Vortrag Udo Glantschnig, Agentur für Arbeit Bochum, Fachforum „Vielfalt als Chance  

 für Kommunen und Unternehmen“, 26. Nov. 2010
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• Migrantenpotenziale (z.B. Mehrsprachigkeit, Kulturkompetenz, Aus-

landserfahrung)  als mittelbare Vorteile für Unternehmen erschließen,

• „Vielfalt“ als Philosophie und im Kundenservice von modernen Unter-

nehmen und Kommunen etablieren.

Das Personalmanagement großer Unternehmen und öff entlicher Ver-

waltungen nutzt zunehmend Konzepte wie „Interkulturelle Öff nung“,

„Diversity Management“ oder „Global Competence“, um sich internatio-

naler aufzustellen und eine Organisationskultur der Vielfalt zu etablieren. 

Interkulturelle Öffnung wird als ein kontinuierlicher Prozess von 

Organisations-, Personal- und Qualitätsentwicklung verstanden. 

Entstanden aus der kritischen Re" exion der Ausländersozialarbeit und 

der Frage nach der Verantwortung von Einrichtungen der Regelver-

sorgung hat in den 80er Jahren das Bestreben nach interkultureller 

Öff nung von Dienstleistungen und Organisationen seinen Anfang ge-

nommen. Mit der Öff nung der Sozialen Dienste für alle Bevölkerungs-

gruppen (Auf-hebung des Nationalitätenprinzips) wurde die Interkultu-

relle Öff nung institutionalisiert und ein Umdenken eingeleitet.

Heute verwendet man den Begriff  der Interkulturellen Öff nung (IKÖ) 

u.a. als Entwicklungsprozess für eine kundenorientierte – auf die Viel-

falt der (Stadt)Bevölkerung ausgerichtete - Strategie in Unternehmen, 

Einrichtungen oder Organisationen, die Zugänge für Kundenkreise, 

Arbeitnehmer/-innen oder auch ausländische Wirtschaftspartner er-

möglicht und sich durch interkulturelle Kompetenz in der Mitarbeiter-

schaft auszeichnet. 

2. Nutzen von Interkultureller Öff nung   

    und Diversity-Management



10

Städtekooperation

Vielfalt schaff t Zukunft

Integration.Interkommunal

Die Städtekooperation INTEGRATION.INTERKOMMUNAL hat sich diesbezüg-

lich mit dem im Jahr 2010 geschlossenen Kontrakt „Interkulturelle Städte-

region Ruhr“ selbst in die P" icht genommen.

Hier heißt es: „Wir möchten, dass: 

• Interkulturelle Kompetenz als Qualitätsmerkmal in der Verwaltung, ins-

besondere im Personalmanagement, verankert wird und in die Kriterien 

für Personalauswahl und Personalentwicklung ein" ießt. 

• der Anteil der Beschäftigten mit Zuwanderungsgeschichte langfristig 

ihrem Anteil an der Stadtbevölkerung entspricht.“

Diversität, die Eindeutschung des Begriff s <Diversity> umfasst weit mehr 

als die traditionelle Politik für Minderheiten.5 

Basierend auf Entwicklungsprozessen in den USA zielte in den 70er Jah-

ren das Verständnis von Diversität noch hauptsächlich auf Minderheiten-

gruppen und Frauen unter dem Fokus der Diskriminierung am Arbeitsplatz. 

Heute sind die Stärken und Entwicklungsmöglichkeiten aller Menschen in 

ihrer Unterschiedlichkeit und Vielfalt in den Vordergrund gerückt. 

Mit Diversity Management wird der aktive und strategische Umgang von 

Unternehmen und Gesellschaft mit der eigenen Vielfalt verbunden. Die 

Wertschätzung der Vielfalt der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wird dabei 

zu einer Grundlage der Personalstrategie und Organisationsentwicklung.

Die Bezeichnung Diversity-Management beschreibt die gezielte Wahr-

nehmung und das bewusste Wertschätzen und Nutzen von Unterschieden, 

um Vorurteile und eindimensionales Denken zu verringern, Innovation und 

Produktivität zu fördern und somit bessere Geschäftsresultate zu erzielen.6

5  vergl. Diversität gestalten, Handlungsempfehlungen und Praxisbeispiele, Bertelsmann   

 Stiftung 2011

6  aus Vortrag Jürgen Schlicher, Diversity works, Fachforum: „Vielfalt als Chance für Kom  

 munen und Unternehmen, 26. November 2010.
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Dabei verspricht der angestrebte Entwicklungsprozess echte Vorteile:

• eine erhöhte Kunden- bzw. Bürgernähe

• die Wahrung von Chancengleichheit und Gleichbehandlung

• den Abbau ethnisierender Tendenzen durch „Spezialdienste“

• die Bindung und Gewinnung von Beschäftigten 

• die Einbeziehung vielfältiger Sichtweisen und kreativer Herangehensweisen

 durch heterogene Teambildung

• die Schaff ung einer positiven Gesamtatmosphäre bzw. eines besseren 

Betriebsklimas

• Kostensenkung durch leistungsfähigere Unternehmen und Verwaltungen

• Moderne Verwaltungen als eine Form des Standortvorteils

• Imagebeitrag für die Region

Die gesellschaftlichen Herausforderungen für die Metropole Ruhr meistern 

wir nicht alleine. Es liegt nahe, die Gestaltungskraft verschiedener Akteure 

zu bündeln, um Synergien herzustellen. 

Unter der Überschrift „Vielfalt in der Metropole Ruhr, Zukunftsbilder - 

Zukunftschancen“  hat die Städtekooperation den Diskurs mit Unternehmen 

gesucht, um die jeweiligen Interessen und Ideen und eine Grundlage für 

gemeinsame Handlungsinitiativen herauszuarbeiten.

Zu den gesprächsleitenden Fragestellungen zählten:

• Welche Bedeutung hat das Thema „interkulturelle Öff nung“ in Ihrem 

Arbeitsumfeld?

• Welche Aufgaben ergeben sich für Kommunen, Unternehmen und

andere Akteure im Bereich Personalmanagement, um den Arbeitsmarkt 

interkulturell zu öff nen?

3. Zum Diskurs von Kommunen

    und Unternehmen
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• Welche Themen bzw. Handlungsfelder müssen bevorzugt angepackt bzw. 

bearbeitet werden?

• Welche Themen sind dabei für Sie persönlich am Wichtigsten?

• Welche Chancen und Wirkungen sehen Sie durch eine interkulturelle

Öff nung?

• Welche Verantwortlichkeiten sehen Sie bei den Kommunen, der Wirtschaft 

und  anderen Akteuren bei der interkulturellen Öff nung auf dem Arbeits-

markt?

• Welche Akteure sind „auf dem Spielfeld“? Welche müssen noch eingebun-

den werden?

• Wie kann das geschehen und durch wen?

• Welchen Nutzen erwarten Sie von einer engeren Kooperation zwischen 

Kommunen, Wirtschaft und weiteren Akteuren

… für die Kommunen?

… für die Wirtschaft?

… für die weiteren Akteure?

… für die „Kunden“ (Bevölkerung)?

… für die Integration und interkulturelle Öff nung auf dem Arbeitsmarkt?

• Sehen Sie Risiken?

• Wie kann Integration und Talentförderung auf dem Arbeitsmarkt gelingen?

Aus den Einzelgesprächen und dem Austausch in zwei gemeinsamen 

Workshops7 haben sich als Grundlage für einen weiterführenden Diskurs 

wesentliche Aspekte heraus kristallisiert:

Gemeinsame Schnittmenge
der Ebenen und Akteure suchen

Die unterschiedlichen Akteure schauen aus verschiedenen Blickwinkeln bzw.

institutionellen Aufgabenstellungen auf das Themenfeld. Die Interessenlagen 

7  siehe Liste der Beteiligten unter Punkt 6 
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reichen von dem Wunsch nach genereller struktureller Veränderung und 

dem Anliegen, Diversity Management stärker in den Blick kleiner und mittel-

ständischer Unternehmen zu rücken, von der Förderung der Fähigkeit zur 

Teilhabe am Arbeits- und Berufsleben und dem schnellen Lösen konkreter 

Problemlagen vor Ort, bis hin zu der Förderung vorhandener Potenziale von 

„klein auf“ und Strategien der Personalentwicklung im eigenen Unternehmen.

Diese unterschiedlichen Anforderungen widersprechen sich nicht, sie bringen

lediglich die unterschiedlichen Sichtweisen unterschiedlicher Interessen 

zum Ausdruck. In der angestrebten Zusammenarbeit stellt sich die Aufgabe, 

die gemeinsame Schnittmenge herauszuarbeiten.

Ein gemeinsames Ziel der unterschiedlichen Akteure kann die Abkehr von 

der Praxis des ‚nachgelagerten Reparaturbetriebes‘ sein, d.h. stattdessen 

die Orientierung auf mittel- und langfristig erreichbare Ergebnisse. 

Grundlagenarbeit statt „Projektitis“

Während große Einigkeit bei der Analyse zur Notwendigkeit der Integration 

auf dem Arbeitsmarkt besteht, zeigt sich ein unterschiedlicher Kenntnisstand 

über die tatsächlichen Herausforderungen und mögliche Vorgehensweisen. 

International tätige Unternehmen haben den kleinen und mittelständischen

Betrieben (KMUs) und den Kommunen gegenüber Erfahrungswerte in der 

Umsetzung von Kompetenzkonzepten und dem Gewinn multikultureller

Teams voraus. Die Verbreitung guter Beispiele, die das Thema aus der Praxis

heraus konkretisieren und Handlungsanleitungen bieten, kann hilfreiche

Anstöße vermitteln. 

Als weniger hilfreich wird die vorherrschende „Projektitis“ (viele Einzelprojekte

ohne konzeptionelle Verknüpfung) betrachtet, die über alle Kreise hinweg eher

als ineff ektiv und ineffi  zient beurteilt wird. Anstelle weiterer Einzelaktionen 

besteht der Wunsch nach grundlegender Aufarbeitung und Veränderung, die 

sich letztendlich auch an nachvollziehbaren Ergebnissen messen lassen soll. 
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Statt neuer Netzwerke auf
strukturelle Veränderungen hinwirken

Das Bild der Akteurs-Beziehungen zeigt ein vielfältiges, geradezu unüber-

schaubares Ge" echt von Aktiven, Aktivitäten und Netzwerken. „Irgendwie“ 

scheinen viele eingebunden und der Eindruck, dass dabei ein selbstreferen-

tielles (auf sich selbst bezogenes) System entstanden ist, wird immer wieder 

bekräftigt. 

In der Zusammenarbeit gilt es, genau diesen Eindruck zu vermeiden 

und nicht das nächste Netzwerk zum Handlungsgegenstand zu machen.

Praktische, nachvollziehbare Schritte und Aktionen sind notwendig, die neue 

Wege des Zugangs zu Akteuren und Zielgruppen # nden und auf strukturelle 

Veränderungen hinwirken. 

Auf den Perspektivenwechsel setzen

Die gesellschaftspolitische Diskussion über Integration und Integration auf 

dem Arbeitsmarkt ist oft mit Negativbetrachtungen verbunden. Positive 

Anknüpfungs-Punkte und der Blick auf kulturelle Vielfalt als Bereicherung 

sind noch selten, Potenziale bleiben unter dem Diktat der „Problemwahr-

nehmung“ verdeckt oder wandern ab und gehen dem deutschen Arbeits-

markt verloren.

Ohne Probleme und Herausforderungen zu ignorieren, soll die Sicht 

auf Potenziale und Talente zukünftig mehr im Vordergrund stehen. Der 

damit verbundene Perspektivenwechsel von ‚Integration als Problemfeld‘ zu 

‚Integration als Wettbewerbsvorteil‘ kann wesentlich zu einer öff entlichen

Anerkennung der Chancen von Vielfalt und zu einer off enen Haltung der 

Akteure beitragen. 
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Auf Risiken achten

Neue Anstöße eröff nen neue Wege, bergen aber auch Risiken. 

Bezogen auf den angestrebten Diskurs zwischen Kommunen und Unter-

nehmen ist zu berücksichtigen,

 - dass bereits eine Reihe von Kooperationszusammenhängen bestehen,

 - dass Bestehendes nicht wiederholt wird, sondern das Augenmerk auf die 

Verfolgung klarer Perspektiven und (Teil)ziele gerichtet wird,

 -  die Akteure eine gemeinsame Sprache " nden, 

 - dass auf gegenseitige Schuldzuweisungen (z.B. Versäumnisse) verzichtet 

wird, um die Bereitschaft der Mitwirkung zu erhalten.

Ein möglicherweise bereits längeres Engagement einiger Akteure in der 

Gesamtthematik birgt die Gefahr des thematischen Überdrusses. Umso 

wichtiger ist es, den möglichen Nutzen des Zusammenwirkens zu kom-

munizieren und die Möglichkeiten des interkommunalen Handelns für die 

Region herauszustellen.

Um weitere Türen zu öff nen und der Debatte neue Impulse zu geben, ist 

eine deutliche Positionierung der Kommunen notwendig. Die Risiken der 

Stigmatisierung von Migrantinnen und Migranten als Quoten (analog der 

Debatte um das Gender Mainstreaming) und auch des möglichen auf-

kommenden Neids anderer Bevölkerungsgruppen müssen beachtet werden. 

Der gefühlten Bevorzugung kann mit dem Fokus auf alle Potenziale unter 

Würdigung der individuellen Unterschiede und Argumenten zum beider-

seitigen Nutzen entgegengewirkt werden.
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Im Rahmen des halbjährigen Diskurses zwischen Vertreterinnen und 

Ver-tretern der Wirtschaft und der Kommunen im Rahmen des Förder-

programms KOMM-IN der Landesregierung NRW wurden Anforderungen und 

Handlungsvorschläge für ein gemeinsames Vorgehen erörtert. Dabei haben 

sich im ersten Schritt zwei größere Themenfelder mit folgenden Stichworten

herauskristallisiert:

Personalmanagement (PM) 

 - kleinräumiger Support

 - große Konzerne als Mentoren

 - Interkulturelle Öff nung des Arbeitsmarktes

 - bestehende Beratungsleistungen bündeln

 - Charta der Vielfalt

 - Öff entliches Bewusstsein

 - Qualitätszirkel

 - Unterstützung von KMUs

 - Erfahrungsaustausch

Kompetenzvermittlung in Bildung und Ausbildung

 - Bildungskette

 - Bildungsübergänge

 - Bildungspatenschaften

 - (Nach)quali" zierung

 - Masterplan Bildung Ruhr

Im zweiten Schritt wurden über Fachforen mit den Schwerpunkten:

• Vielfalt als Chance für Unternehmen und Kommunen

• Integration und Bildung 

• zukunftsorientiertes Personalmanagement 

die Bereiche in Form von Thesen und Handlungsvorschlägen konkretisiert.

Parallel dazu erarbeitete die Städtekooperation über ein Re# exionsseminar 

ein Basismodul „Umgang mit Vielfalt“8, das Kommunen und Unternehmen 

als gemeinsame Grundlage für Fort- und Weiterbildungen dienen kann. 

8  siehe: Basismodul zur interkulturellen Sensibilisierung „Umgang mit Vielfalt“, Veröff entli 

 chung der Städtekooperation Integration.Interkommunal, Juli 2011

4. Ergebnisse
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4.1 Thesen

• Bildung ist bedeutend für die Herstellung von Chancengerechtigkeit/

-gleichheit, aber nicht der Garant für gesellschaftliche Teilhabe.

• Voraussetzung für das Gelingen von Integration & Bildung ist die inter-

kulturelle Öff nung von Systemen.

• Interkulturalität ist unverzichtbarer Qualitätsstandard.

• Wenn wir uns in der Konkurrenz zu anderen als Wirtschaftsmetropo-

le behaupten wollen, dann ist eine enge, verbindliche Zusammenarbeit 

zwischen Wirtschaft und Kommunen eine zentrale Grundvoraussetzung.

• Dazu brauchen wir einen gemeinsamen Konsens über den notwendigen 

Paradigmen-Wechsel in allen Bereichen der Gesellschaft. 

• Wichtig ist 

- der Blick auf die Potenziale und Chancen aller Menschen, nicht auf die 

De" zite.

- keine besondere Behandlung von Personen mit Migrationshintergrund, 

sehr wohl aber eine Berücksichtigung der vorhandenen Unterschiede.

- die Überwindung der „Projektitis“.

• Die Kooperation von Kommunen und Wirtschaft zum Thema Integration 

muss konkret und verbindlich werden, um die notwendigen Synergien 

auf allen Ebenen (Land, Verbände, Vereine, Stiftungen etc.) herzustellen.

• Es kommt darauf an zu handeln – Wissen und Erkenntnisse liegen vor!
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4.2 Gemeinsame Ziele und Initiativen

Aus den Diskursen in den Workshops und Arbeitsgruppen wurden gemein-

same Ziele von Wirtschaft und Kommunen formuliert auf den verschiedenen 

Ebenen wie z.B. normativ-politisch, strategisch und letztlich auch operativ. 

Hierbei handelt es sich um eine Sammlung der formulierten Ziele ohne eine 

weitere Priorisierung.

Ziele für ein Commitment
zwischen Kommunen und

Wirtschaft

Normativ-politische Ziele

Die Herstellung der
Zukunftsfähigkeit der Region

durch die Nutzung der
vorhandenen Potenziale

Die Interkulturelle Öffnung von
Organisationen und

Unternehmen

Verwaltung

Wirtschaftsverbände

Unternehmen

.....

Einen Paradigmen-Wechsel
herbeiführen und sich auf die

Potenziale der Region und der
Menschen zu fokussieren und

nicht auf die Defizite.

Die Schaffung einer
Willkommens-Kultur im

Ruhrgebiet, insbesondere für
Fachkräfte mit ZWG

Unternehmen dafür gewinnen,
sich verstärkt im

Bildungsbereich zu engagieren

Strategische Ziele

Interkulturelle Öffnung ist ein
gemeinsames Ziel von

Wirtschaft und Kommunen

Kooperationen von Kommune,
Wirtschaft und weiteren

Akteuren für Synergien und
innovative Lösungen

Gemeinsame Strategien gegen
den Fachkräftemangel

Integrierter Konzepte, die den
Aspekt von Diversity

berücksichtigen, z.B. in den
Themenfeldern...

Personalentwicklung

Unternehmensstrategien

Ein gemeinsames Verständnis z.B. von ...

Potenzialorientierung

Individuelle Förderung

Bedeutung von
Elternbeteiligung

Sachziele

Möglichst viele Verbündete aus
der Wirtschaft gewinnen für
das Thema Integration und

interkulturelle Öffnung

Vernetzung schaffen

Entwicklung und Bereitstellung
konkreter Produkte bzw.

Dienstleistungen, die KMUs
nutzen können

Transparenz herstellen zu...

Wissen

Akteuren

Projekten

Förderprojekten

Vernetzung von...

Wissen

Akteuren

Projekten

Monitoring (Messbarkeit von...)

Bildung

Integration

Elternbeteiligung

Sprache

Anteil Jgdl mit ZWG an
Ausbildungsplätzen

Sachziele

Kleine und mittelständische
Unternehmen dafür gewinnen,

sich für den
Diversity-Gedanken zu öffnen

Durch Corporate Social
Responsibility

Durch Teilnahme an Projekten

Durch Patenschaften für
andere Unternehmen

Durch Beteiligung an
Konferenzen

Durch die Bereitschaft Andere
zu begeistern

Aufbau eines
Transfermanagements

Projekte vom Piloten in die
Fläche bringen

für geeignete Systeme und
Strukturen sorgen bzw.

vorhandene nutzen

Qualitätsstandards entwickeln für...

Ausbildung

Unternehmen

Verwaltung

Bildungseinrichtungen

Kita

Grundschule

weiterführ. Schulen

Arbeitsprogramm formulieren

Partzipation organisieren

Abbildung 3: Mögliche Ziele für ein Zusammenwirken von Wirtschaft und Kommunen
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4.3 Handlungsansätze

Auf Grundlage der Ziele, der Erfahrungen und bestehender Projektansätze wur-

den die verschiedenen möglichen Handlungsfelder und -ansätze diskutiert und 

gesammelt. Die beiden folgenden Gra" ken beschreiben mögliche Optionen.

Mögliche Initiativen zu...

Kommunikation / Marketing

Sensibilisierungskampagne

ethnischer Wirtschaftspreis

PR-Arbeit

Kampagnen

Good Practise verbreiten

Charta der Vielfalt

Bildung

Verankerung des Themas in der Schule

Patenschaften Schulen -
Unternehmen

Beratungen und
Zertifizierungen von Schulen

Praktikumsplätze

Bildungsübergänge

Monitoring-Systeme

Übersicht

Monitoring

Vernetzung / Vertrieb

Zentrale Informationsstelle für
Angebote für KMUs zu IKÖ und

Diversity einrichten

Vernetzung der Anbieter /
Qualitätszirkel

Interkommunales Matching von
Unternehmen und Azubis

Wo bekomme ich Zugang zu
Azubis, die zweisprachig sind?

(Frage von Unternehmen)

Best-Practise (Austausch zu)

kultursensible
Einstellungsverfahren

anonymisiertes
Bewerbungsverfahren

Mögliche Initiativen zu...

Qualifizierung /
Kompetenzvermittlung

interkulturelle Kompetenz

Führungskräfte

Ausbilder

Mitarbeiter

Multiplikatoren

Ausbilder

Beratung

von Unternehmen

Strategische Ausrichtung der
Betriebe mit Unterschieden

produktiv umzugehen

Qualitätstandards für
Unternehmen (=Checklisten)

Erfahrungsaustausch zwischen
Unternehmen organisieren

Dialog- und
Fachveranstaltungen

Förderung ethnischer
Existenzgründungen

von Fachbereichen
(Kommunen)

Unterstützung in der
Ausbildung (für Jugendliche

und KMUs)

Mediation

Verhinderung von
Ausbildungsabbrüchen

Coaching von Jugendlichen

bei Bewerbungen

in Krisen

Ausbildungspatenschaften

Ausbildungsstipendien

Nachqualifizierungen
ermöglichen

Nach einem 1. Misserfolg:
weitermachen (2. Chance)

Einrichtung von
Ausbildungsplätzen

Akquise Ausbildungsplätze

Ethnische Betriebe als
Ausbildungsbetriebe gewinnen

Beratung zur Finanzierung

Beratung zu Formalitäten

Abbildung 4 / Abbildung 5: Übersicht möglicher Handlungsansätze und Initiativen
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Unter der Überschrift „Gemeinsame Initiativen für Wirtschaft und Kommunen“ 

trafen sich am 30. Juni 2011 vierzig Teilnehmende aus Kommunen, Wirtschafts-

verbänden und Unternehmen zum 3. Interkommunalen Forum Integration, um 

Perspektiven für eine zukunftsfähige Personalentwicklung zu diskutieren.

Ziel war es, auf der Grundlage der Handlungsvorschläge (Abbildungen 4 und 5) 

Strategien der Umsetzung vorzuschlagen, zu bewerten und sich auf mögliche

gemeinsame Initiativen zu verständigen.

Folgende mögliche Schwerpunkte wurden genannt und gewertet:

Abbildung 6: Mögliche Schwerpunkte
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Mit dieser Wertung haben sich drei gemeinsame Arbeitsfelder heraus-

kristallisiert:

• Durchführung von Öff entlichkeitskampagnen, die den Fokus auf Potenzi-

ale, nicht auf De" zite legen 

• Transparenz zu vorhandenen Angeboten, Wissen, Akteuren, Projekten 

etc. herstellen

• Potenziale in der Region halten 

Alle Ergebnisse einschließlich der de" nierten Arbeitsfelder stellen eine gute  

Basis für ein weiteres strategisches Vorgehen und die Entwicklung konkreter 

und praktischer Handlungsinitiativen für die Metropole Ruhr dar.

Bahl, Anke (Hrsg.): Kompetenzen für die globale Wirtschaft. Begriff e -

Erwartungen - Entwicklungsansätze. Bielefeld : Bertelsmann 2009.

Bertelsmann-Stiftung (Hrsg.): Diversität gestalten, Handlungsempfehlungen 

und Praxisbeispiele, Gütersloh 2011.

Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für 

Arbeit (Hrsg.): Die Demogra" e gibt die Richtung vor, Kurzbericht 12/2010, 

Nürnberg 2010.

Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration (Hrsg.): 

Integration als Chance für Nordrhein-Westfalen und seine Kommunen, 

Duisburg 2007.

Zentralstelle für Weiterbildung im Handwerk e.V. (ZWH), Netzwerk „Integra-
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